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Textilmuseum 
St. Gallen: wieder 
ein «Palazzo Rosso»

Entgegen dem sogenannten «Bilbao-
Effekt», wonach bei einem Museum die
Hülle und nicht mehr die Kunstwerke
anziehend sind, sollte bei der umfas-
senden Fassaden- und Dachrenovation
am Textilmuseum St. Gallen genau die
Umkehrung erreicht werden: Das äus-
sere optische Erscheinungsbild soll
zum Besuch anregen und Erwar tungen
auf reizvolle Ausstellungen wecken. 

Architektur als Vermittlung

Das Industrie- und Gewerbemuseum in
St. Gallen, im Jahre 1884 ursprünglich
in verschiedenen Varianten als frei
stehendes Gebäude auf dem Seidenhof-
areal an der Vadianstrasse projektier t,
wurde 1885–1886 als einseitig ange-
bauter Baukörper errichtet. Grundlage
der Ausführungspläne von Emil Wild bil-
dete das mit dem zweiten Preis prämier-
te Wettbewerbsprojekt von Gustav Gull
aus Zürich. 

Das ursprünglich rote Backstein-
gebäude, dessen Fassaden durch zwei-
geschossige Rundbogenöffnungen auf-
gelöst sind, wirkt bereits als Skelettbau
und widerspiegelt den Charakter von 
Fabrikfassaden aus der damaligen Zeit.
Nur an Details ist der Klassizismus 
erkennbar. 

Hohe Blendarkaden bestimmen die
Gliederung der Fassaden. Sie verbinden
zwei Geschosse miteinander und ste-
hen auf einem massiven Quaderwerk-
sockel aus Granit. Oben findet sich ein
Horizontalgesimse mit starkem Zahn-
schnitt, auf welchem das dritte Ge-

schoss wie ein Band steht. Die zweitei-
ligen Fenster mit Sandstein-Einrahmun-
gen sind jeweils durch eine kurze ioni-
sche Säule voneinander getrennt. 

Die Aussenachsen sind betont, so-
dass zwei Aussenrisalite anklingen.
Diese wiederum sind erhöht und mit
Rundbogenfenstern geglieder t. Die Ge-
samtwirkung des Gebäudes ist kantig,
man spürt den Backstein. In der Fassa-
de an der Vadianstrasse liegt ein zentral
angeordneter Eingang mit klassischem
Sandsteinportikus. 

Im Verlauf der Zeit wurden verschie-
dene Veränderungen und Ergänzungen
vorgenommen. So wurde der mittlere
Dachabschnitt ausgebaut, das ehemals
sichtbare Fassadenmauerwerk mit Putz
überdeckt (mit Ausnahme der Hoffassa-
de) und einzelne Fenster den Anforde-
rungen des Schall- und Wärmeschutzes
angepasst. 

Veränderungen an Fassade und Dach

Da es technisch nicht möglich war, das
ursprüngliche Sichtmauerwerk wieder
erkennbar zu machen, wurde dem Ge-
bäude sein Charakter dadurch zurück-
gegeben, dass man mit einer Ausglät-
tung und einer entsprechenden Farb-
gebung der verputzen Pfeiler, Pfosten
und Felder die klare und gut strukturier-
te Gliederung der beiden Hauptfassa-
den hervorhob. Dabei erreichte man mit
einem tonfarbenen Anstrich den Ein-
druck des ursprünglich roten Backstein-
werks. Mit dieser Farbgebung wurde
dem Gebäude aus der Blütezeit der St.

In einer sanften Renovation wurde die Fassade des Textilmuseums St. Gallen

in ihren farblichen Ursprungszustand zurückgeführt. Damit wird es seinem frü-

heren Namen «Palazzo Rosso» wieder gerecht. In den nachstehenden drei Bei-

trägen beleuchten – jeweils aus ihrer Sicht – der Architekt, der Denkmalpfle-

ger und der Malermeister die Renovation.

Bilder Kabe*
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Fassade und Dach des Textilmuseums 

St. Gallen wurden sanft renoviert. Die 

verwendete rote Fassadenfarbe lehnt 

sich an das Rot der ursprünglichen

Backsteinfassade an. 
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Galler Stickereiwir tschaft die frühere
Namensgebung «Palazzo Rosso» zu-
rückgegeben. Die defekten Natur- und
Kunststeinbauteile wurden in Stand ge-
stellt und gereinigt.

Um den Besuch des Museums at-
traktiv zu machen, wurde der Museums-
eingang an der Vadianstrasse mit einer
automatischen Glastür versehen, wobei
darauf geachtet wurde, dass die un-
mittelbar dahinter liegende Anzeigeein-
richtung (Videoinstallation) optimal
wahrgenommen wird und die Besucher
willkommen heisst. Zusammen mit der
Erneuerung der Fenster wurden die filig-
ranen Profilierungen, Stäbe, Aufdoppe-
lungen usw. wieder angebracht. Beson-
dere Beachtung galt dem Sonnen- und
Wetterschutz, der vor allem im Bereich
der Ausstellungsräume spezielle Anfor-
derungen er füllen muss. Sonnen- und
windgesteuer te Ausstellmarkisen ge-
währleisten nun, zusammen mit innen-
liegenden Rouleaux, den optimalen
Schutz der Ausstellungsgüter. 

Die Dachlandschaft des Gebäudes
wurde vollständig sanier t. Im Bereich
des Flachdaches umfasste dies den
kompletten Neuaufbau der Dachhaut in
Verbindung mit der Erneuerung der ge-
samten Spengler- und Blitzschutzanla-
ge. Die verschiedenen Mansardendach-
eindeckungen (Blech, Eternit und Zie-
gel) gegen den Innenhof wurden

vereinheitlicht und neu mit Kupferblech
verkleidet. 

Zusammen mit dem Neuaufbau des
Flachdaches wurden auch die Geländer
und die Wäschehängen revidier t oder
ergänzt sowie die Steildächer erneuert.
Gleichzeitig wurde eine energetische
Verbesserung realisier t. 

Anregung zum Museumsbesuch

Die Stadt St. Gallen hat nun wieder
einen strahlenden, eindrücklichen Re-
präsentationsbau aus der Blütezeit der
Textilindustrie, dessen Äusseres mit Si-
cherheit Aufmerksamkeit erregt. Die
einladende und warme Erscheinung des
Textilmuseums soll bei möglichst vielen

Die Hofseite des Gebäudes wurde nie 

verputzt, sodass immer noch das Backstein-

mauerwerk zu sehen ist (Zustand nach 

der Renovation).

Die Fassade des Textilmuseums zeigte sich vor der Renovation in hellem Grau.
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eine allfällige Schwellenangst abbauen
und sie dazu anregen, sich aus dem All-
tag heraus für einmal in die Welt der
Textilien und deren Kunstwerke zu bege-
ben. 

Valentin Bischof, Architekt

Nicht nur Lust auf Farbe

Als die Archäologen im 19. Jahrhundert
den Beweis erbrachten, dass auch die
klassische Architektur der Griechen und
Römer durchaus farbig anzusehen war,
ging ein grosser Ruck durch die Archi-
tekturszene. Die monochromen, meist
hellen und steinsichtigen Fassaden des
Klassizismus verloren an Beliebtheit
und er fuhren wieder eine farbige Bele-
bung – vorerst weniger mit Farben als

durch eine oft in verschiedenen Stein-
materialien gehaltene Architekturinstru-
mentierung oder durch einen struktu-
rier ten Putzauftrag. Diese Wandlung
dür fte auch die Bauherrschaft veran-
lasst haben, für den im Jahr 1884 
ausgeschriebenen Wettbewerb für ein
neues Industrie- und Textilmuseum
einen Backsteinbau zu verlangen. 

Keines der eingereichten Projekte
vermochte die Jur y jedoch vollständig
zu überzeugen, und so beauftragte 
die Bauherrschaft den St. Galler Na-
tionalrat, Stilkundelehrer, Museums-
direktor und Architekten Ernst Wild
(1856–1923), aus den eingereichten
Entwür fen ein Bauprojekt zu kombinie-
ren. Wild, der wohl schon bei der 

Ausschreibung massgebenden Einfluss 
gehabt hatte, lehnte sich in grossen 
Teilen an den Entwur f des bekannten
Zürcher Architekten Gustav Gull
(1858–1942) an. 

Im Gegensatz zu Gulls Projekt, der
für sein Festhalten an den historischen
Stilen oft heftiger Kritik ausgesetzt war,
ist in den Fassaden von Wild der Klassi-
zismus nur noch in Details spürbar. Die
Gliederung wird bestimmt durch die
leicht vorstehenden Seitenrisalite und
die hohen, zweigeschossigen Blend-
arkaden, welche auf einem kräftigen, 
natursteinernen Gebäudesockel ste-
hen. Die Fassaden waren ursprünglich,
wie im Wettbewerb verlangt, grössten-
teils in rotem Sichtbackstein gemauert,

F A C H W I S S E N

Die hohen Blendarkaden verbinden zwei

Stockwerke und stehen auf einem massiven

Granitsockel.

Der Eingang des Textilmuseums wirkt nach der Renovation dank einer automatischen 

Glastür einladend.
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während Gur ten, Schlusssteine und
Dachgebälk aus Sandstein dazu einen
farblichen Kontrapunkt setzten. 

Weg von der Farbe und zurück zu ihr

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
der ts bereitete die aufkommende 
Moderne dem farbenfrohen Treiben des
Historismus und des Jugendstils wieder
ein Ende. Die Farbe wurde, in akademi-
scher Akribie, nicht mehr als Dekora-
tions- oder Gestaltungselement, son-
dern nur noch zur Unterstützung der 
architektonischen Form und des räum-
lichen Eindrucks eingesetzt. Es er-
staunt darum nicht, dass beim Umbau
von 1956 die Fassaden des Textilmu-

seums einen neutralen, weissen Ver-
putzanstrich erhielten. Damit konnte
nicht nur die Aufstockung des mittleren
Teils problemlos integrier t werden, dem
Gebäude wurde auch, wenngleich nicht
in letzter Konsequenz, durch das Neut-
ralisieren der klassizistischen Gestal-
tungsmerkmale ein moderner, «zeitge-
mässer» Eindruck verpasst. 

Bei der heute abgeschlossenen Re-
novation stand neben der bautech-
nischen Sanierung die Frage der farb-
lichen Gestaltung erneut zur Debatte.
Eine Freilegung der originalen Back-
steinfassade musste aufgrund der Ver-
suchsflächen leider rasch aufgegeben
werden. Sie hätte praktisch den voll-

ständigen Ersatz des sichtbaren Stein-
guts zur Folge gehabt. Anderseits war
man sich einig, dass die verputzte,
helle Fassung der Architektursprache
und dem Zeitgeist der Erbauer kaum
entsprach. Wie so oft bediente man
sich eines Kompromisses, der einer-
seits die originale Farbigkeit wieder her-
stellte und anderseits bautechnisch wie
ökonomisch vertretbar war. 

Das Resultat ist aus denkmalpflege-
rischer Sicht in zweierlei Hinsicht be-
merkenswer t: Zum einen erhielt das
Gebäude seine einst zugedachte Reprä-
sentanz im Strassenraum zurück. Zum
andern führ te die neue Lebendigkeit
der Fassaden zu einer harmonischeren,
ausgewogeneren Gesamtwirkung. Die
abgeschlossene Fassadenrenovation
ist ein Beweis dafür, dass die originale
Farbgebung doch in den meisten Fällen
für das Erleben eines Gebäudes und
dessen Architektur von grosser Wichtig-
keit und Bedeutung ist. Befundanalyse,
Studium der Architekturmerkmale und
der «Mut zum Alten» sind, wie dieses
Beispiel zeigt, meist höher zu bewerten
als die blosse Lust an der Farbe.

Niklaus Ledergerber, 
Denkmalpfleger der Stadt St. Gallen

Die Sicht des Malers

Die Herausforderung, eine Untergrund-
beur teilung und Renovationslösung für
die Erneuerung des Textilmuseums in
St. Gallen auszuarbeiten, bestand vor
allem darin, einerseits den technischen
Gegebenheiten gerecht zu werden und
anderseits auf den Wunsch betref fend
Farbton einzugehen.

An der Süd- und der Westseite
wurde der bestehende, banale Abrieb
mit einem glatten, feinkörnigen Fassa-
denverputz ausgeglättet und von Hand

Die zweiteiligen Fenster mit Sandstein-Einrahmungen in der zweiten Etage sind jeweils durch

eine kurze ionische Säule voneinander getrennt.
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fein abgezogen. Dies bewirkte eine lufti-
ge, spielerische und subtile Ober flä-
chenstruktur. Hier war vor allem darauf
zu achten, mit einem mineralischen, 
of fenporigen Anstrich- und Farbsystem
die Dif fusionsfähigkeit zu gewährleis-
ten. 

Auch die Rückseite dieser wunder-
schönen Liegenschaft forder te eine
sehr genaue Beurteilung des Untergrun-
des. Der ursprüngliche Sichtbackstein
war mit einer hellgrauen Emulsions-
farbe gestrichen worden, die mit der
Zeit sehr stark kreidete und aus-
bleichte. Nach diversen Untergrund-
analysen und verschiedenen Gitter-
schnittproben kristallisier te sich auch
hier der Aufbau eines of fenporigen,
hydrophobierenden, dif fusionsfähigen
Systems heraus. Die Kunst bestand
darin, den für diesen Untergrund ge-
eigneten Grund-Haftanstrich zu bestim-
men.

Die Holzwerkuntersichten und Stirn-
bretter wurden im klassischen, seriö-
sen Stil renovier t: lose Farbe abschlei-
fen bis auf den gesunden Untergrund,
rohes Holz grundieren, ein Anstrich mit
Haftprimer und zwei Anstriche mit
Emaille.

Die Fenster wurden mit einem sili-
konmodifizier ten Emaille-Lacksystem
renovier t. Die teilweise in Alu ausge-
führ ten Varianten wurden mit einem
Zweikomponenten-Primer aufgebaut.
Die ursprünglich hellen Ziergitter im
Sockelbereich wurden mit einem Eisen-
glimmer-Lacksystem behandelt.

Welches Rot?

Der mutige Entscheid der Bauherr-
schaft, (endlich) Farbe einzusetzen, 
war sehr zu begrüssen. Aufgrund des
Wunsches, das Textilmuseum mit dem

ursprünglichen «Backsteinrot» zu strei-
chen, waren geeignete Rottöne von
Sichtbackstein bis Terrakotta zu bemus-
tern. Nach grossflächigen Muster-
anstrichen auf der Westseite wurde
schnell klar, welcher Fassadenfarbton
dieses Gebäude aus dem Dornröschen-
schlaf zu holen vermochte. Harmonisch
und passend dazu wurden die Aussen-
fenster in einem dunklen Grau gehal-
ten, abgestimmt auf den bestehenden
Sandstein mit seinem leichten Grün-
stich. Für die ursprünglich hell gefass-
ten Ziergitter wurde als Kontrast ein 
Anthrazit-Eisenglimmerfarbton gewählt.

War der Entscheid «rote Fassade»
richtig? Es ist Tatsache, dass so dunkle
Farbtöne für ein Ostschweizer Stadtbild
eher ungewöhnlich sind. Würde dieses
klassizistische Gebäude jedoch in Süd-
frankreich oder in der Toskana stehen,
wäre der Farbentscheid schnell klar ge-
wesen. Ausschlaggebende Faktoren für
die Farbwahl waren der Gebäudezweck,
die Aufwer tung der Vadianstrasse und
die sympathische warme Ausstrahlung
dieses Fassadentones. Die vorwiegend
positiven Reaktionen der Bevölkerung,
der Besucher und der Nachbarschaft
unterstützen und bekräftigen den Ent-
scheid.

Stefan Kostgeld, Malermeister

* Kabe Farben (Karl Bubenhofer AG), Gossau SG; für die
Renovation wurde Novalith-Fassadenfarbe verwendet, 
ein System, das auf der neuesten Silikat-Technologie 
von Kabe basiert.
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